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Nach einer Woche in L . A . :  

Liechtensteiner haben 
sich gut akklimatisiert 

(Mad) - A m  letzten Dienstag traf die 
Liechtensteiner Olympia-Delegation mit 
Ausnahme der einige Tage zuvor abgerei­
sten Schützen im Olympiadorf des Ucla-
Campus ein. Nach einigen Zeitverschie­
bungsschwierigkeiten haben sich die 
Liechtensteiner hier in Los Angeles nun 
doch schon recht gut akklimatisieren kön­
nen und stehen mit ihren Betreuern prak­
tisch täglich im Trainingseinsatz. 

Sogar a m  Eröffnungstag stand für eini­
ge unserer Athleten ein leichtes Training 
auf dem Programm, obwohl das ganze 
Prozedere nicht weniger als neun Stun­
den in Anspruch nahm. Obwohl der  
Transport vom Olympia-Dorf zum Sta­
dion und zürück mit Polizeieskorten 
durch die abgeschirmten Strassen von 
Los Angeles reibungsfrei vor sich ging, 
hatten die Athleten nach Ortszeit schon 
um 13 U h r  parat zu sein und kamen 
schliesslich um 22 U h r  wieder im Olym­
piadorf an. Dabei bekamein die Ölympia-
Teilnehmer und ihre Betreuer, die ins 
Stadion einmarschierten, von de r  kollosa-
len Eröffnungsfeier praktisch gar nichts 
mit. da im grossen Aufenthaltsraum beim 
Stadion gleich zu Beginn der  Grossbild­
schirm aus f i e l . . .  

* * * 

Nachdem Markus Büchel seine Erkäl­
tung gut auskurieren konnte, kämpft nun 
die Mittelstrecklerin Helen Rit ter  mit ge­
sundheitlichen Beschwerden, die ihren 
Eisnatz in der  kommenden Woche gar 
sehr in Frage stellen. Eine wiederholte 
gesundheitliche Untersuchung ergab für 
die Maurerin einen leichten Bauchdek-
kenbruch. Infolge de r  hievon resultieren­
den Schmerzen und Atemprobleme 
musste die oft mit de r  Schweizerin Corne­
lia Bürki trainierende Helen Ritter schon 
zwei Trainings vorzeitig abbrechen und 
sich schliesslich vom Olympia-Arzt ein 
Stützband verpassen lassen. 

' *  # * 

Gleich drei Delegationsmitglieder fei­
ern hier in Los Angeles ihren Geburtstag. 
Während Schützen-Betreuer Walter 
Schürmann am Montag runde 45 wurde, 
wird Manuela Marxer am kommenden 
Sonntag, am Tag nach Abschluss ihres 
Siebenkampfes, ihren 19. Geburtstag fei­
ern. Helen Ritter indes, die am Donners­
tag 27jährig wird, muss ihre Geburtstags­
feier auf nächste Woche verschieben 
wenn sie, sofern alles gut geht, ihre 
Olympia-Einsätze abgeschlossen haben 
wird. 

* * * 

Während NOK-Präsidentin I. D .  Prin­
zessin Nora und Delegationschef Rudolf 
Schädler mit den verschiedensten Gre­
mien und Nationen in engem Kontakt 
stehen und bereits einige wichtige Termi­
ne hatten, nimmt Leichtathletik-Betreuer 
Georg Duschinski am heute zu Ende  ge­
henden zweitägigen Kongress der  I A A F  
(Internationaler Amateur-Leichtathletik-
Verband) teil, wo unter  anderen über 
Regeländerungen sowie über  die kom­
menden Leichtathletik-Grossanlässe be­
raten wird. 

Dollarkurs behauptet 
Der amerikanische Dollar verkehrte 

gestern an den internationalen Devisen­
märkten bei ruhigem Geschäft im allge­
meinen gut behauptet,  wenn auch wegen 
Gewinnmitnahmen die Höchstnotierun­
gen des Vortages zumeist nicht erreicht 
Wurden. Eine Ausnahme bildete Amster­
dam, wo der  Kurs de r  US-Währung ge­
genüber dem Gulden seinen höchsten 
Stand seit zwölfeinhalb Jahren erreichte. 
'n  Frankfurt trug wohl auch de r  Verkauf 
von 29,95 Millionen Dollar durch die 
Bundesbank dazu bei, dass der  amtliche 
Mittelkurs von 2,898 auf 2,8964 Mark 
f^rückfiel. In Zürich zog die Notierung 
"'s zum Mittag nochmals an,  von 2,462 
®uf 2,4635 Franken, während der  Kurs 
jfef Deutschen Mark  dort  weiter abbrök-

von 85,09 au f  85,05 Franken p ro  
hundert. 

1. August: Schweizerischer Staatsfeiertag 
Die Eidgenossenschaft begeht a m  heu­

tigen 1. August traditionsgernäss ihren 
Staatsfeiertag. Die Höhenfeuer und das 
Feuerwerk, jeweils auch bei uns sichtbar, 
bilden dabei gleichsam die Staffage, das 
äussere Zeichen oder  Beiwerk, während 
aus den allerorten gehaltenen Reden an­
lässlich de r  1.-August-Feiern der  Inhalt 
kommen soll, die Substanz, der  Anlass 
oder  die Anregung zur  Besinnung auf 
Geschichte, Staat, Volk und Gesell­
schaft. 

Es  gibt wohl kaum einen Staat auf  der 
Welt, in d e m  Schweizer nicht entweder 
ihre zweite Heimat  oder  wenigstens für 
kürzere oder  längere Zei t  ihren Aufent­
haltsort gefunden haben. U n d  es dürfte 
eine ganze Reihe von Staaten geben, die 
einer grösseren Anzahl Schweizern Gast­
recht gegeben haben als das Fürstentum 
Liechtenstein, doch in keinem anderen 
Staat ist de r  prozentuale Anteil der 
Schweizer, bezogen auf  den gesamten 
Ausländeranteil, so hoch wie in unserem 
Land. Nach de r  neuesten Statistik woh­
nen derzeit - als Jahresaufenthalter oder 
Niedergelassene - insgesamt 4175 schwei­
zerische Staatsbürger hier, entsprechend 
einem Anteil von 44,4 Prozent am Ge­
samtbestand der  ausländischen Wohnbe­
völkerung. Anlass also auch für uns, eine 
Ar t  Besinnung auf das schweizerisch­
liechtensteinische Verhältnis anzustellen. 

Die Kennzeichnung der Beziehungen 
zu unseren Nachbarstaaten, wie das die 
Regierung in ihrem Rechenschaftsbericht 
1983 mit den Worten macht: «Im bilate­
ralen Bereich stand die weitere Ausge­
staltung der  Beziehungen zu unseren 
Nachbarstaaten im Vordergrund», ist be­
reits schon zu einem stehenden Begriff 
geworden. Doch ist das nicht der  einzige. 
Als vor etlichen Jahren eine schweizeri­
sche Zeitschrift in angriffig-frecher Ar t  
über  den «Kanton Liechtenstein» berich­
tete, da stellten sich bei manchem Liech­
tensteiner - wenn auch sehr diskret - die 
Nackenhaare. Doch im Handkehrum ge­
hört  es im Landtag zur  standardisierten -

wenn auch oft unbewiesenen - Redens­
art, dass es «in de r  Schweiz auch so» sei: 
oder  - weniger häufig: «In anderen Kan­
tonen ist es auch so!» 

Mit diesen Formeln möchte beileibe 
kein Abgeordneter unser Land näher  zur 
Schweiz rücken, als das faktisch bereits 
der  Fall ist. Die Hinweise auf die Identi­
tä t  der  gesetzlichen Bestimmungen verra­
ten jedoch den - vielleicht nicht einmal 
bewusst gewordenen - Hang zur Interes­
sengleichheit, zur Übereinstimmung mit 
dem grösseren Partner. Diese Grauzone 
zwischen der Notwendigkeit zur fakti­
schen Gleichheit u n d  dem Drang zur A n -
gleichung hat sich durch die jahrzehnte­
langen Verbindungen herausgebildet. 
Mit hinein spielt die Tatsache, dass jener  
Zeitraum, in dem sich das Eigenständig­
keitsstreben Liechtensteins bemerkbar 
gemacht hat, den  bedeutend kürzeren 
Teil beansprucht. 

Der  politische u n d  wirtschaftliche Ruin 
Österreich-Ungarns nach dem Ersten 
Weltkrieg brachte zwangsläufig auch un­
ser Land, das damals mit der  Donaumo­
narchie sehr enge Verbindungen pflegte, 
an den Rand des Zusammenbruchs, und 
- nach einer kurzen Phase der  Selbstän­
digkeitsbestrebungen - auf den Gedan­
ken, sich einen anderen Partner zu su­
chen. Dass dieser Partner nur die Schweiz 
sein konnte, ergab sich aus der  geografi-
schen Position, abe r  auch dadurch, dass 
mit der  Eidgenossenschaft oder mit ein­
zelnen Kantonen bereits anfangs des 19. 
Jahrhunderts vertragliche Vereinbarun­
gen abgeschlossen worden waren. 

Das  wichtigste liechtensteinisch­
schweizerische Abkommen aus jener Zeit 
ist zweifellos der  1874 unterzeichnete 
Niederlassungsvertrag, der  in seinen 
Grundzügen heute noch Gültigkeit hat .  
Es entsprach wohl weniger einer plötzli­
chen Anwandlung von Sympathie oder  
Geistesverwandtschaft gegenüber seinem 
westlichen Nachbarn als vielmehr einem 
A k t  politischer Klugheit, u m  nicht zu sa­
gen de r  einzigen Möglichkeit zum Über­

leben, schreibt Dieter  J. Niedermann im 
«Handbuch der  schweizerischen Aussen-
politik», wenn sich die Verantwortlichen 
in Liechtenstein von nun an nach de r  
Schweiz orientieren. «Gewiss ist die Ver­
bindung mit Liechtenstein für die schwei­
zerische Aussenpolitik und Innenpolitik 
aufgrund des politischen und wirtschaftli­
chen Gewichtes des Vertragspartners 
nicht von nennenswerter Tragweite», fin­
det  Niedermann, aber «dennoch hat  gera­
de  für die Schweiz als Kleinstaat die Pfle­
ge intensiver Beziehungen mit noch klei­
neren staatlichen Einheiten ihren beson­
deren Sinn.» 

Aus dieser Haltung - drängende Not  
auf de r  einen Seite, Hilfsbereitschaft auf 
der  anderen - sind die wichtigsten Ver­
tragswerke zwischen der  Schweiz und 
Liechtenstein in den Jahren 1919-1923 
entstanden. Die in der  Zwischenzeit nicht 
revidierten Abkommen tragen dem Ent-
wicklungsprozess des kleineren Partners 
nicht mehr Rechnung, sie lassen wenig 
Spielraum für die Bestrebungen Liech­
tensteins, sich als eigenständiger Staat in 
der  Welt zu präsentieren. Doch ohne  An-
schluss an einen grösseren Staat erscheint 
das kleine Staatsgebilde nicht lebens­
fähig. 

Das kleine Schiff zwischen dem Zwang 
zur Partnerschaft und dem Drang zu ver­
mehrter  Selbständigkeit durchzusteuern, 
gelingt nicht immer reibungslos. D e r  
Staatsbesuch in Wien hat  auch gezeigt, 
dass schweizerischerseits gewisse Reser­
ven gegen eine allzu eigenständige Aus­
senpolitik Liechtensteins vorhanden sind. 
Die Bemerkung einer Wiener Zeitung, 
der  Staatsbesuch sei Teil der liechtenstei­
nischen Politik, ein stärkeres nationales 
Selbstbewusstsein zu entwickeln und sich 
aus de r  allzu engen Umgarmung durch 
die Schweiz zu lösen, jedenfalls löste in 
diplomatischen Kreisen nicht nur  eitel 
Freude aus. Auch scheint die Schweiz, 
die in Liechtenstein keine diplomatische 
Vertretung unterhält, dem Modell des 
liechtensteinisch-österreichischen Bot­
schafteraustausches (mit sogenannten 

Gelungene Radio-Direktsendung aus einem Musterbetrieb 
Das Regionaljournal St. Gallen von Radio D R S  war bei der Fleisch- und Wurstwarenfabrik 
Herbert Ospelt A G  in Bendern z u  Gast 

Breite Produktepalette 
Eine breite Produktepalette, die von 

Frankfurter (oder Wiener-) Würstchen 
über geräuchte Dauerwürste, Schinken, 
Speck, Schinkenspeck, Pastetenkonser­
ven und Tierfutterkonserven reicht, hat 
unter  dem Markenzeichen «MALBU-
N E R  SPEZIALITÄTEN» (vor allem für 
Speck und  Schinken) schnell den Schwei­
zer Verbrauchermarkt erobert, der  für 
das Unternehmen in Bendern mit Ab-

Mit grossem Interesse verfolgten am 
späten Montag nachmittag viele Radio­
hörer in Liechtenstein und in der Region 
eine Direktsendung des Regionaljournals 
von Radio DRS St.Gallen aus der 
Fleisch- und Wurstwarenfabrik Herbert 
Ospelt A G  in Bendern. Das Zuhören hat 
sich gelohnt. Aus einer lebendigen Ge­
sprächsrunde erfuhr man in etwas mehr 
als 20 Minuten viel Interessantes und Ein­
drucksvolles über einen liechtensteini­
schen Betrieb, den man als Modell seiner 
Branche bezeichnen kann. 

V o r  24 Jahren legte Herbert  Ospelt, in 
zweiter Generation einer Metzgerfamilie 
entstammend, den Grundstein für das 
heutige Unternehmen. Mit viel unterneh­
merischem Mut,  mit Risikofreude und 
einem aussergewöhnlichen Einsatz baute  
e r  zusammen mit seiner Frau Bianca den 
heutigen Betrieb auf, der  über  100 Mitar­
beiter beschäftigt: ein Drittel Liechten­
steiner, ein Drittel Schweizer und  Öster­
reicher aus der  näheren Region und der 
Rest Gastarbeiter aus dem weiteren Aus­
land, auf die die Firma angewiesen ist. (Fortsetzung auf Seite 2) 

nichtresidierenden Botschaftern) wenig 
Begeisterung entgegenzubringen. 

Wenn auch die schweizerisch-liechten­
steinischen Verträge materiell nicht auf 
dem Gleichheitsprinzip de r  Partner  beru­
hen, so anerkennt die Schweiz aber  doch 
ohne Zweifel, dass Liechtenstein ein zwar 
kleines, aber  doch souveränes Staatswe­
sen darstellt. Nach dieser Auffassung ha t  
Liechtenstein «auf unbestimmte Zeit aus 
Zweckmässigkeitsgründen auf die Aus­
übung einiger Hoheitsrechte verzichtet», 
wie es im bereits zitierten «Handbuch de r  
schweizerischen Aussenpolitik heisst», 
doch von einem Verzicht auf  die Rechte 
selbst könne keine Rede sein. Verschie­
dene Staatsrechtler haben sich deshalb 
schon mit Definitionen versucht, das  
schweizerisch-liechtensteinische Verhält­
nis in eines de r  gängigen Schemata zu 
bringen - ohne Erfolg. So blieb e s  
schliesslich bei der  Erklärung, dass es sich 
beim schweizerisch-liechtensteinischen 
Verhältnis um eine Staatenverbindung 
«sui generis» handle, also etwas ohne ent­
sprechendes Beispiel, etwas Einmaliges. 
Bleibt am schweizerischen Staatsfeiertag 
zu hoffen, dass diese Einmaligkeit - un­
geachtet der  kleinen Probleme, die hie  
und da  auftauchen - noch lange erhalten 
bleibt. (G. M. )  

Vorbesprechung der Live-Sendung aus der Wurst- und Fleischwarenfabrik Herbert Ospelt A G  im Büro des Firmeninhabers. Hinten 
in der Bildmitte Dr. Erich Niederer von der Programmstelle St. Gallen, der die Idee einer Live-Sendung aus einem liechtensteini­
schen Industriebetrieb realisierte, rechts neben ihm Kurt Wild, der den technischen Teil der Radioaufnahmen betreute. Links 
Herbert Ospelt, Firmeninhaber, Walter B. Wohlwend, Mitarbeiter Radio-DRS, Alex Ospelt (mit dem Rücken zur Kamera), 
Produktionsleiter, und Josef Hafner, Geschäftsführer der Firma Ospelt. (Bild: Eddy Risch) 

Schweizer 
Bundesfeier 1984 
Schweizer Verein feiert dieses 
Jahr in Sevelen 

Der Schweizer Verein wird dieses 
Jahr keine eigene Bundesfeier im 
Fürstentum Liechtenstein durchfüh­
ren. Für die schweizerischen Lands­
leute und die interessierte liechten­
steinische Bevölkerung besteht je­
doch die Möglichkeit, die Bundes­
feier von Sevelen zu besuchen. 

Die 1.-August-Feier beginnt im 
Hotel Drei Könige in Sevelen u m  20 
Uhr.  Z u r  musikalischen Umrah­
mung der  Feier tragen das Alphorn­
trio «Echo von der  Gauschla», der 
Frauenchor Sevelen sowie der  Män­
nerchor Räfis-Sevelen bei. Ausser­
dem wird die Musikgesellschaft Se­
velen spielen. Das weitere Pro­
gramm sieht Auftritte von Land­
frauen mit Trachtentänzen, Jodel­
lieder von Marianne und  Babette 
Beusch und Vorträge des Bauern­
dichters Ernst Hofmänner  vor.  

Der  Schweizer Verein im Für­
stentum Liechtenstein bittet seine 
Landsleute, möglichst zahlreich an 
dieser Feier teilzunehmen. 

Der 2. Wettkampftag in 
Los Angeles 

Die Schwimmer in 
Weltrekordlaune 

D e r  zweite Wettkampftag in Los Ange­
les stand ganz im Zeichen der  Schwim­
mer, die nicht weniger als vier Weltrekor­
de  erzielten. Die  USA-Staffel schwamm 
gleich deren zwei, im Vorlauf und im 
Final. Nicht mehr  ganz so einseitig wie 
am ersten Tag waren die Goldmedaillen 
verteilt. Zwar  holten sich die USA mit 
drei erneut am meisten, doch kamen auch 
die B R D  und Kanada zu je  zwei Siegen 
und  China gewann im Gewichtheben er­
neut  Gold. Mit insgesamt neun Goldme­
daillen und  sechs silbernen Auszeichnun­
gen liegen die U S A  weiterhin deutlich in 
Front .  

Herausragende Ereignisse waren d ie  
Weltrekorde von Michael Gross ( B R D )  
über  100 m Delfin, döm Kanadier Alex 
Baumann über  400 m Lagen und de r  US-
Schwimmstaffel — der  zweite nach einem 
u m  Haaresbreite gewonnenen Final-
Duell gegen die B R D .  Eine bittere Pille 
verabreichte dafür Gross den US-
Schwimmern über  100 m Delfin. E r  
schlug den  grossen Favoriten Pablo Mo-
rales und  holte sich seine zweite Goldme­
daille. 

I 


